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Ein häufiger Irrtum in  
Bezug auf kleine Gärten

Selbst angebaute Tomaten haben  
oftmals viel mehr Aroma als industriell  
im Gewächshaus „hochgepeitschte“  
Exemplare

V O R W O R T

Das Interesse, sich selbst mit frischem 
Obst und Gemüse zu versorgen, ist in den 
letzten Jahren stark gestiegen – und das 
aus mehreren Gründen. So sind zwar in den 
Supermärkten und Discountern die Regale 
mit Obst und Gemüse sehr gut gefüllt, 
aber oftmals lässt deren Qualität doch 
einige Wünsche offen. Beispielsweise fehlt 
diesen Tomaten oft das typische Aroma, 
Aprikosen haben nicht selten einen mehli-
gen, anstatt saftig-süßen Geschmack und 
manche Apfelsorten beginnen zu faulen, 
wenn man sie bei Zimmertemperatur 
länger als eine Woche lagert. Gleichzeitig 
stieg in den letzten Jahrzehnten das Ver-
braucherbewusstsein dahingehend, dass 

die Menschen möglichst kein Obst und 
Gemüse verzehren möchten, das während 
der Wachstumsphase mehrfach mit pilz- 
und insektenhemmenden Mitteln behan-
delt wurde.

Inzwischen hört man auch häufiger den 
Satz: „Ich würde gern selbst Obst und 
Gemüse anbauen, aber mein Garten ist 
dafür einfach zu klein.“ Doch bei dieser 



Aussage handelt es sich meist um einen 
gewaltigen Irrtum. Zugegeben, ein Vor-
garten, dessen Grundfläche nur 15–20 m2 
beträgt, ist für ein solches Vorhaben tat-
sächlich zu klein. Aber wenn als Garten-
fläche 150–300 m2 zur Verfügung stehen, 
lässt sich das Projekt einer zumindest 
teilweisen Selbstversorgung durchaus 
realisieren. Falls mehr als 500 m2 Fläche 
vorhanden sein sollten, dann besteht bei 
guter Bewirtschaftung sogar die Chance, 
den Jahresbedarf an Kartoffeln, Obst und 
Gemüse für einen Drei- bis Vierpersonen-
haushalt weitgehend in Eigenproduktion zu 
erzeugen.

Dabei dürfte es für jeden nachvollziehbar 
sein, dass man auf einer kleinen Fläche 
besonders effektiv wirtschaften muss, 
um überdurchschnittlich hohe Erträge zu 
erzielen. Hierbei ist es wichtig, sämtliche 
Vorteile, welche die Natur bietet, optimal 
zu nutzen. Das beginnt bereits damit, die 
Beete in einer bestimmten Weise mit Pflan-
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Die meisten 
Gartenpflanzen 
sind „Sonnen-
kinder“

V O R W O R T

zen zu bestücken, sodass sie sich nicht 
gegenseitig das Licht nehmen. Bei den 
meisten Gartenkulturen handelt es sich 
nämlich um ausgesprochene „Sonnenkin-
der“ und jedes Lichtquäntchen, das auf-
grund des Schattenwurfs anderer Pflanzen 
verloren geht, führt zu einer verringerten 
fotosynthetischen Leistung. Diese schlägt 
sich wiederum in einer reduzierten Biomas-
seproduktion und somit in Mindererträgen 
nieder. Genauso wichtig ist es, die Beete 
während der Hauptvegetationszeit, die 
sich regional von Mitte März/Mitte April bis 
Anfang/Ende Oktober erstreckt, möglichst 
nicht brach liegen zu lassen, um keine 
Anbaukapazitäten zu verschenken. 

Dieses Buch zeigt Möglichkeiten auf, wie 
sich mit einem gut durchdachten Konzept 
in kleinen (und selbstverständlich auch in 
großen) Gärten so hohe Gesamterntemen-
gen erzielen lassen, dass deren Umfang 
Außenstehende in Erstaunen versetzt.


